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Mit der aufgezeigten heilsgeschichtlichen Konzeption der Theologie
Hugos ıst jedoch seine Bedeutung für die Missionswissenschaft nıcht
erschöpft. Seine Schriften enthalten zahlreiche Aussagen, dıie für die
1ssıon VO]  3 Wiıchtigkeit sind, ber dıe Taufe, dAas eıl ohne
Taufe, das atechumenat, die Kırche ah inıt10, die Sendung der
beiden göttlıchen Personen, Gebet und Kontemplation. Neben die-
sen sachlichen Ausführungen ist nıcht zuletzt sehr beachten der
Modus, 1n dem Hugo 1Iheologie betreibt. Schr zutreffend schreibt
Woltt 11 können bei Hugo nıemals VO  w reiner Philosophie un
reiner Theologie sprechen, enNnNn alle Gedanken siınd 1n Mystik SE-
taucht. Und WenNnn WITr auch VON mystischen Schriften bei ihm in
besonderem Siıinne reden können, gehören doch 1im weıteren Sinne
alle Schriften azu 80 66 ber dieser Zug der Theologie Hugos mu{fß
gemeınsam betrachtet werden miıt jener Verquickung VO  e} Heıils-
geschichte un Mission, in der der Sinn, die kraftvolle Dynamik und
stets moderne un existentielle Waiırklichkeit des christlichen ]au-
€ens beschlossen lıegt un auch das Bleibende des Theologen un:
Lehrers Hugo VO  — st Viktor.
0 Wolff

VE.  EREN MSC MERAUKE
AH MISSION HOLLÄNDISCH-  EUGUINFA

AÄus eiıner Festrede

Eın welıser Mann wırd eın goldenes Miss1ionsjubiläum erstier Stelle als ine
Gelegenheit ansehen, Aaus der für die Zukunft Nutzen zıehen ann. Zwar be-
trachten WITr dıe Missionsgeschichte immer wiıieder rein menschlich mıt mensch-
lıcher FEınschätzung un menschlicher Kurzsichtigkeit. Dabei wissen WITr L1UT

guft, dafß Missionierung letztlich Wirksamkeıiıt des großen göttlichen Samanns,
achstum Seıner Gnade bedeutet. Seine Arbeitsweise un Seine Absıchten
sınd uns kleinen enschen verborgen. Er braucht nıcht mıt menschlichen Arbeıts-
zeıten VO  w} Jahren rechnen WI1E WIT. Er ist In Seiner Allwissenheit nıcht
gebunden die Vorstellung der Zahl, ebensowenig den Wert des Augen-
blicks Er allein ann sıch eisten, mıt Völkern Sta: mıiıt FEinzelmenschen
rechnen, mıt Jahrhunderten mıiıt Jahren. Für uns Menschen ber bedeuten

Jahre eın ansehnliches Stück Geschichte, das WITr froh und dankbar über-

Die Übertragung A4us dem Holländischen verdanken WITr Wiılhelm K
E1 M5SC, Merauke.
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blicken. Doch durten WIr dabe1 nıcht stehen bleiben. Eın Missıonsjubilaäum
MUuU: erster Stelle eın praktıscher Anschauungsunterricht für dıe Zukunft se1n
echt betrachtet ıst Missionierung das verantwortlichste un komplizierteste
Werk, WOZUu Gott jemals Menschen berief. Okonomische der soziale Maiß-
nahmen können einem primıtıven Volke eın völlig verändertes Aussehen geben.
Doch lehrt dıe Erfahrung, daß solche Veränderungen oberflächlich un akzıden-
tell bleiben. Der eigentliche Mensch wird dadurch nıcht verandert, se1 denn
verbildet und entwurzelt. Da der Primitive erster Stelle religiös denkt
und lebt, wird nıchts eın primıtıves olk umtftormen Ww1e dıe Veränderung
seiner Religion. So gesehen ist der Missionar der größte und eigentliche Neu-
gestalter einer primıtıven Kultur, azu berufen, das wesentliıche Flement dieser
Kultur umzugestalten. Das ist nıcht LUT für den Kıngeborenen VO  - Bedeutung,
sondern ebenso für die vielen, diıe mıt dem Miıssıonar Akkultura-
tionsprozels mitwirken. Denn sS1eE können LLUT insoweıt VO  - iıhren Mühen Erfolg
erwarten, als der Missionar se1ıne Aufgabe richtig erfüllt. Jede primitive Kultur
ist ja ine unlösliche Einheit, 1n die nıemand ungestraft etwas Neues einfügen
kann, hne das (Gsanze 1mM Auge behalten. Dieses Ganze ist erster Stelle
1ne relig1iös-magische Eıinheıt. Nur durch eine VON Grund auf aufbauende,
NCUEC Lebensauffassung annn möglıch se1n, ine NCUC, gesunde und lebens-
fahige Kultur der alten aufzuopfern. Aus dıesen Gründen muß eın Missions-
jubiläum mehr als jede andere Gedächtnisfteier dıe Vergangenheıit als ıne Lehre

für dıe Zukunft betrachten.

Die erste Missıonsperiode: 1905—79922

Es War 1U 1Ne bescheidene Gruppe, dıe unter Führung des Nollen
1905 Merauke VO Regierungsdampfer NL and ging. ber

War ja auch DUT ine bescheidene und rst VOT dre1 Jahren begonnene Mıssıon,
die diese kleine Gruppe VO  —$ den Kei-Inseln AUSs hersandte. Das ist ein Um-
stand, den WIT be1 der Würdigung der Missionsarbeit auf Holländisch-Neuguinea
nıemals übersehen dürfen: Sie War hıs ZU Jahre 1950 sogar! keine
eigene Mıssıon, sondern NUur eın Bestandteil,; un!: be1ı weıtem nıcht eın zentraler,
der Mission auf den Kei-Inseln. Für dıe erste Periode der Missıonıerung der
Sudküste WAar das sıch eın ungünstıger Umsstand. Denn gerade die ersten
17 Jahre schıenen ıne harte un trostlose eıt se1ın, dıe, menschlich BC-
sprochen, wenig Aussichten autf Erfolg bot: tatsächlich ist keine einzıge eigent-
liche Bekehrung verzeichnen BEWESCH., Missionsarbeit bedarf eben einer Basıs
VOo  $ gutem Willen und Empfänglichkeit, hne diese ist unmöglich, erfolgreich

arbeıten und diese Basıs WarTr AUs verschiedenen Gründen ın dıesen ersten
Jahren der Sudküste nıcht vorhanden. An Eıter und ust arbeiten hat

den Miıssionaren gerade dieser Periode nıemals gefehlt. Gleich nach der
Ankunft wurde ernstlich damıt begonnen, dieses merkwürdige olk und se1ine
schrecklich komplizierte Sprache studıeren. Tagaus tageın wurden die Döorfer
besucht, zunächst jene In der Nähe des ben rst gegründeten Merauke, spater
auch dıe entlegeneren. In dieser Methode der Dorfbesuche, be1 der INAall sıch
1m Anfang darauf beschränkte, die Kranken betreuen und die Jugend NZU-

zıehen, lag unzweifelhaft der Weg A Herzen dieses Volkes Dabe1 wurde
das Tun un: Lassen der Leute beobachtet, notiert un! verglichen. Das beweisen
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nicht alleın verschiedene gediegene Veröffentlichungen, sondern VOT allem N
Stapel 5S0ß. Kontaktblätter, diıe die Missıonare untereinander austauschten und
die heute noch vorliegen. Alle Probleme dieses Volkes für s1e VO  -

größtem, unmittelbarem Interesse.
Wie überall be1ı primıtıven Kulturen sprachen dıe materiellen Neuerungen :
staärksten urch den relativen Reichtum Kokosbeständen dıe
Marınd der Kuste entlang 1n der Lage, sıch diese materiellen Vorteile miıt
Leichtigkeit VOon Anfang anzuelgnen. Leider wurde dieser Reichtum dıe
Veranlassung eiıner wachsenden Faulheit un! Untätigkeit. Das stellten schon
bald nıcht LUr diıe Miıssionare fest; selbst eın alter Marind Aaus Kondo gestand
1913 Vertenten: „Die Fremden kamen, un WITr hatten nıcht mehr notıg,
graben un: den 5ago bearbeıten. Wır brauchten selbst nıcht mehr 1n NSsere

Kokospalmen klettern, NUun, da dıe Fremden UNSETC Kokusnüsse notıg haben.“
Eıne 1e1 gefährlichere Nachwirkung der Fremden WAar das Auftauchen einer
venerischen Krankheit, des venerischen Granuloms. Wohl das größte Unglüc,
das dıe Bevölkerung Von Süd-Neuguinea 1n den ersten Jahren der Akkulturation

überstehen hatte! Aus den Berichten jener Tage zeıgte sıch, daß nde
des Jahres 1907 diıese Krankheıt 1mM ostlichen eıl stark sıch greıfen be-
Sannn urch dıe bestehenden Volksbräuche wurde diıe Ausbreitung der Krank-
heıt noch gefördert. Wir brauchen die Leute nıcht tur Kınder anzusehen, dıe
die Ursächlichkeit zwischen ıhren sexuellen Bräuchen un dem Fortschreiten der
Krankheıit nıcht begriffen hatten. Wır dürfen S1eE 1mMm Hınblick auf iıhre Stammes-
sıtten ber ebensoweni1g für 1ne S1ppschaft völlig verderbter Menschen halten,
dıe iıhrer sexuellen ust eın Maiß un! jel setzen gewußt hatten. Der
eigentliche Grund für dıe schnelle Verbreitung der Seuche lag 1n den 11ıefen
der einheimischen Kultur, diıe gerade die Sexualıtät ZUrTr Religion erhoben hatte
Die erste und heftigste Reaktion auf das Fortschreiten der Krankheit WAar des-
halb ıne relig1öse: DıIe Demas, dıiese wunderlıchen, mıiıt vielerle; übernatürlichen
Gaben ausgestatteten Vorfahren un Stammväter der Marind, verstimmt
n des Eiındringens der Fremden und besonders J der Abholzung des
bekannten Dema-Hains Brawa hınter Merauke. Selbstverständlich War dıe
Versöhnung der Demas das erste, Was geschehen hatte Doch 1es könnte L1UT

ermöglıcht werden durch ine Steigerung der sexuellen Feste Be1i ihrer tag-
lıchen Arbeıt bemerkten die Missionare schon bald das Umsichgreifen der
„dreckigen Wunden“, WI1e INa  =| sS1e nannte, solange INa  - noch nıcht über diıe
venerische Beschaffenheit diıeser Krankheıt 1m Klaren WAar. Da die Wunden,
gelegentlich eines Dorfbesuches verbunden, nıcht heilen wollten, gıng INa  3 schon
1909 dazu über, eınen Schuppen bauen, dıe bedenklichsten Kranken auf-
g wurden.
Das berüchtigte veneriıische Granulom sollte der FanzZch Sudkuste das große
Problem werden. Schon 1912 schrıeb der damalige Präfekt deswegen eınen
Brief nach Batavıa. Darın forderte d., daß INa  — dıe siıttenlosen
Bräuche der Marınd einschreite, da S1C den anzCh Stamm 1n Gefahr brächten.
Als keine Antwort kam, suchten die Missiıonare allein einen Ausweg. 1913 WUTI-

den Tre Vorschläge für 1nNne Art VO  - „Reservationen“ durch dıe Errichtung
Von ZWwel Modell-Dörfern verwirklicht, dıe zume1ıst VO ehemaligen Schülern des
1908 errichteten Internats bezogen wurden. Diese kleinen Dörter als eın
erster Begınn der sozıalen Erneuerung gedacht, Bıs ZU  _ aktıven Regierungs-
einmischung 1922 ührten sıe jedoch NUuUr eın ummerl:ches Daseın; sıe sınd
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denn auch für dıe Hemmung des Bevölkerungsrückganges Von keinerlei Bedeu-
tung SCWCSCH. Doch bleiıben S1E ruhmvolle Zeugen eiıner ernsten Arbeıt un:
gründlicher Sachkenntnis. Schließlich S1e der Anlaß posıtıven Mafiß-
nahmen seıtens der Regilerung.
Die Kıngeborenen sahen 1n diesen Maßnahmen einen Angriff auf TE relıg1ösen
Überzeugungen und reaglerten dementsprechend. Als 1913 auf Drängen der
Mission die Kopfjagden durch dıe Reglerung verboten wurden, WAar das gleich-
falls eın Schlag dıe alten relıg1ösen Bräuche. Doch wurde das damals
nıcht uübel aufgenommen WI1Ie diesmal. Es scheint, dafß INan dıesmal nıcht das
Fortbestehen des Stammes als Begründung genugend In den Vordergrund SC-
stellt hat Deshalb halten viele heute noch den alten eheimriten fest, Vomn
denen der Imo der geheimnisvollste un: gefährlichste ist Und doch können die
auf Drangen der Mıssıon ergriffenen Maßnahmen der Reglerung 1Ur als not-
wendige Sıcherung tur das Fortbestehen des Volkes aufgefaßt werden. hne
jene beiden Eingriffe gabe keine Eınwohner des Binnenlandes un: keine
Marınd mehr urch S1e wurde keineswegs eıne Kultur zerstort, sondern allen-
talls die unerläfßliche Grundlage geschaffen, aut der dıe katholische Mission mıiıt
einer posıtıven Beeinflussung dieser primitıven Kultur überhaupt TSst beginnen
konnte. Bevor diıese Maßnahmen getroffen worden N, War eine Missionie-
rTung schlechterdings unmöglıch. Hauptsächlich deswegen mußten WITr diese ersten
Jahre als hoffnungslose Periode bezeichnen. Denn wenn WITr den Befund dieser
eıt überblicken, sınd WIT schnell damıt fertig: Keine einzıge Bekehrung,keinerlei Veränderung 1m relig1ösen Denken der Menschen!
Irotzdem können WITr dieser Periode Groöße und überragende Bedeutung nıcht
absprechen: Nıcht dessentwillen, Was S1e erreichte, sondern, dessentwillen,
Was S1e vorbereıitete, nıcht dessentwillen, W as S1e vollbrachte, sondern 1mM
Hınblick darauf, Was S1e vorausschaute. Am heutigen Tage dürten WITr froh und
dankbar all der hochherzigen und tapferen Männer der ersten Periode gedenken.
Sie haben sıiıebzehn lange un trostlose Jahre hindurch ausgehalten, nıcht
die eigentliıche Arbeit leisten, sondern S1e TrSt möglıch machen. Sıie
sınd Prachtmenschen geworden; denn durch Leiden und Schwierigkeiten formt
Gottes machtige Schöpferhand die besten Menschen.

Neyens, dieser herkulisch gebaute Kraftmensch, mıt einer Stimme WI1IE
eiıne bronzene Glocke un: einem art WI1e eine Fahne; eın Mann mıt dem Ver-
stand und der Einsicht e1INESs Gelehrten und dem Herzen eines Heiligen.

Ko diıeser ruhige und milde Mann mıiıt lichtblauen Augen und
einem arglosen Herzen; eın Mann, der in heıterer Ausdauer nıemals locker ließ,
hne 16 den Gedanken 1n sıch aufkommen lassen, ırgend etwas aufzugeben.
Im Gegensatz ıhm der tüchtige, schnell denkende un: rasch reaglerende, der
unruhıg unternehmende und derb realistische Van der olk, der mıt

In diesemseinem Hang nach Aktivität das Schwerste durchzustehen hatte
farbigen Muster dann der Sılberfaden, der alles beherrscht un deutlich macht
dıe Gestalt des Lebenskünstlers Vertenten. Diıeser bıedere Flame mıt
dem goldenen Herzen und unablässıgen Gottvertrauen; der unverbesserliche
Optimist nıcht aus Leichtsinn, sondern AUS dem glücklichen Zusammentreffen
eiınes sonnıgen Humors mıt einer unerschütterlichen Glaubensüberzeugung. Sein
Optimismus hıelt einfach allem stand dem schwierigen and miıt seinen -
möglıchen Menschen, der Regilerung und seinen eigenen Konfratres! Eın
Mann, der unbekümmert Nes >arbeitete, der selbst nach schweren Schlägen
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auf einen kommenden, sonnebringenden Morgen vertraute. Und behielt
recht! Nach der 508 Palastkonferenz VO:  -} Batavia 1m Jahre 191 77 der Ver-
tenten teilnahm, begann die Regierung energisch und tatkräftıg mıt dem Ret-
tungswerk der Marınd.

Die zweıte Missionsperiode: UO  S

Wiıe sonderbar ist doch des Menschen Herz! Sıiebzehn lange und bange Jahre
hne jeglichen Erfolg sınd Wıe eın Nachtmahr. ber wıe schnel1l werden s1e,
scheint’s, selbst VO  — denen VErSCSSCH, dıe sS1e miıtmachten! Wenn WIr dıe pathe-
tıschen Worte lesen, womıt Vertenten 19292 erzählte, WI1e€e durch das intens1iıve
Kıingreifen der Reglerung sich plötzliıch der Gesamtzustand der Suüdküste VCI-

anderte, als alle Dorter Modelldörfer mıiıt staatliıch subsidierten Schulen wurden:
WEeENNn WITr dem jubelnden 'Ton lauschen, womıiıt das erste Tauffest der Marind

1: 199292 besang, ann sollte INn  3 meınen, die großen Schwierigkeiten
der Missionare selen recht gering belohnt worden. Täuflinge SIN doch
schließlich LUT eın MaSCTCI TIrost nach sıebzehn Jahren harter Arbeiıt!
Doch WIr mussen das AUuUs der Sıcht der Miıssiıonare betrachten. Eıs konnte —

möglıch n dieser Handvoll Täuflinge se1N, dafß dıe Missionare dieser ersten
Periıode glücklich Denn dıese mıiıt größter Sorgfalt ausgesuchten Kın-
zelgänger bedeuteten für die eigentliche Missıonierung der Marind nıchts Da-
mıiıt muflte noch VO  - Anfang begonnen werden. Leıider ist gerade diese harte
Wahrheit 1ın den folgenden Jahren nıcht immer völlig verstanden worden.
Vertenten un!' seine Gefährten hatten wıe nıemand anders dıe Marınd kennen-
gelernt; ber S1e hatten auch verstehen gelernt, daß das Werk unter den
Marind noch Trst beginnen mußte Was S1C glücklich machte, War einz1ig der
Umstand, daß 19808  - endlich dıe Möglichkeit eines Anfangs gegeben WAaT; daß
DU  - rst durch die 1n den schweren Jahren ‚WONNCHECNHN Kenntnisse über Sitte
und Sprache dıe anzuwendende Arbeitsmethode klar geworden War mochte
auch der eigentliche Akkulturationsprozel, dıe Umformung der Marind, iıhrer
Vorstellungen und iıhrer Lebensauffassung noch erst VON orn beginnen. urch
die Einmischung der Reglilerung, die gut un' ehrlich s1e auch gemeınt
WAar doch nıe eiıne Geistesumkehr bewirken konnte, War der außere Zustand
schr vorteilhaft veraändert worden. Aber dıe alte Lebensauffassung blieb dabe1
bestehen, ja s1e wurde Bl noch gefährlicher, da gerade durch dieses Kıngreifen
der Regierung alles Althergebrachte 1n iıne Untergrundbewegung wegtauchte
und dort gefährlicher weıl unkontrollierbar weıterlebte. Das ertorderte
VO  - den Mıssıonaren eın intensıves Interesse und eiıne ıntıme Sachkenntnis.
Gerade 1n dem LU  — vollıg abgeschirmten TIriebleben wucherte die echte Marıind-
Mentalıtät weıter. Und diese intime Kenntnis, dieses intensive Interesse g1ng
ın der zweıten Miıssionsperiode fast notwendiıg verloren!
Nach 19292 veranderte sıch die Missionsmethode der Sudküste S5anz und Sar
Der vornehmlichste Grund dafür WAar gerade dıie ın der ersten Periode gemachte
Erfahrung. Ungeachtet des außerst NSCH Kontakts, worın die Miss1ıonare mıt
iıhren Leuten gestanden hatten, War der Erfolg übermäßig g} SCWESECNH.
Darum War 1in den ersten Jahren schon das starke Verlangen nach systematischer
Erzıehung aufgekommen. In der Schule kam diese U: ihrem echt Da
auch dıe Keglerung ıhre Hılfe bot, beanspruchte gerade die Schule als die beste
Zukunftsmöglichkeit das größte Interesse. Das War vollkommen richtig. Aber
doch nıcht 1n dem Sinne, 1ın dem vielfach verstanden wurde, näamlich daß dıe
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Schule dıe einzıge Zukunftsmöglichkeit se1 Das Sprichwort: „ Wer die Jugend
hat, hat die Zukunft“ WIT: fatal, WECNnNn INan exklusiv anwendet. Mochte dıe
Schule für die KErziehung des Volkes hochst notwendıg un nutzlich seın dıe
alte Methode der ersten Periode, cd1e intensıve un ununterbrochene Fühlung-
nahme mıiıt der alteren Generation, ware jetzt noch notwendıiger SCWESCH denn

DE In jenen Jahren AUS dieser Fühlungnahme nıchts Rechtes wurde, hat se1ine
Ursache 1ın einem anderen, Faktor, der dıe zweıte Missionsperiode der
Sudküste charakterisiert. Bereıts 1m Begınn der zwanzıger Jahre wird, auch
wıeder infolge des KEingreifens der Regierung, dem bısher ortstesten Zustand
der Missionare eın nde bereitet. Zwar bleibt auch ıIn den kommenden Jahren
Neuguinea u eiINE Unterabteiulung des Vikarıats der Kei-Inseln: ber kom-
ineCnNn doch einıge junge Arbeiter hınzu, uıunter ihnen der Nnıe würdigende
Urganisator un Propagator Verhoeven. Endlich WIT: das Missions-
feld 1U  — auch 1NSs Binnenland vorgeschoben. Damıt kommt Tempo un: ine
Sanz NECUC Perspektive iın das Werk der Sudküste. Die herbe Periode mıt
dem Auf-die-Zähne-beißen un Den-Mut-nıcht-sinken-lassen ist nunmehr
vorbel. Nun kommt dıe eıt der Erschlıeßung Gebiete, die eıt der
unwiıderruflichen Hıngabe seiner selbst das Abenteuer Gottes und der
Seelen willen. Eıs wiıird nıcht mehr danach gefragt, ob INa se1ıne Leute iıntım
kenne und verstehe, ob INa  w} S1e mıt Medizın, Zuckerplätzchen, Javatabak und
VOTr allem miıt einer außergewöhnliıchen Dosis Geduld und Teilnahme bearbeiıte.
Dıe Miıssıonare der zweıten Periode sind dıe Waldläufer und Einbaum-Hocker
für den Herrn, dıe Kerle miıt einem unbegreiflichen Ausdauervermögen 1n usch
un Morast, dıe Männer VO  - Digul un Fly-River Verhoeven, Drager, 'Tille-
Mans, Hoeboer, Thieman, Meuwese nehmen Gottes wiıllen ein Waldläufer-
leben auf sıch und, was S1e infolge iıhrer kleinen ahl nıcht erreichen können,
versuchen S1e durch außergewöhnliche Leistungen ersetzen.
Überall folgen ihnen dıe Schulen auf dem Fuße, dıe Schulen miıt ıhren Lehrern,
denen INan sovıel ortliche Arbeıt anvertirauen kann, die früher der Missıonar
allein verrichten mußlte. Welch 1ne gewaltige Hılfe diese Armee der Laıen-
Missiıonare für dıe katholische Mıssıon der Sudküste SCWESCH ıst, annn INna  I
schwerlich übertreıben. Es MU: einmal mı1ıt aller Bestimmtheit gesagt werden,
daß VOrTr allem NSere ersten Lehrer ine unentbehrliche Stütze für die mıt
Arbeit überlasteten Missionare SCWESCH sınd Eınsam 1n den Sumpfgebieten
der Frederik-Hendrik-Insel der in den Urwäldern VO Ober-MujJu, inmiıtten
eines Volkes, das Sie nıcht verstand der verstehen wollte, haben dıese Männer
als echte Laienapostel die größten Opfer gebracht, hne je davon sprechen.
Viele VO  — ıhnen liegen iın diesem Lande begraben, das S1E der guten Sache
wiıllen iıhrer Heimat VOorgeZOogen haben Viele verloren hier das Teuerste, Was
e1InN Mensch auf Erden besitzt, ihre Frau und ihre Kinder. Maänner WI1e Fofid,
Tuju, Ulukjanan, Sılubun, Rehangmetan. S1e sollen nıe VErgESSCH se1ın E
all dessen; W3a S1e für Gott un: für dıe Bildung dieses Landes und selner
Menschen geleistet haben So wuchs das Werk, un: dıe Statistiken gıngen
sprunghaft in die Höhe
Wenn WITr dıe Wesensart der beiden Miıssıonsperioden mıteinander vergleichen,
wiıird dıe Unvollkommenheit der Missionsmethode der 7zweıten Periode offenbar.
urch die starke Ausbreitung der Mission und den Mangel genugenden
Kräften wurde je laänger IC wenıger der alteren Generation gearbeıtet. Aber

Missions- il; Religionswissenschaft 1957, Nr
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gerade diese altere Generation halt die Ideologie der Vergangenheıit lebendig.
Freılich tun WIT alles, der Jugend einen guten Unterricht geben und ıhr
1Ne christliche Lebensauffassung vermitteln. Aber die Schulzeit dauert nıcht
lange, und WeCeNn die Schüler sıch 1n iıhre Gemeinschaft zurückbegeben, kommen
S1E augenblicklich wıeder unter den Einfluß der alten, ihnen immer noch nahe-
stehenden Ideologie. Es annn somıiıt für dıe jungere Generation höchstens etwas
Wwıe i1ne Art Eklektizısmus entstehen, wobelı sıch unter Umständen dıe alte
Überzeugung durchsetzt, mehr, WEn die alte Auffassung sıch 1n NHeCTI-

gischer Abwehr 1n das Kleid geheimniısvoller Zaubere1ı kleidet.
Für die Missıonare bedeutete das eın unlösliches Problem. Die Gebiete wurden

groß eın n  » persönlicher Kontakt mıiıt den Leuten wurde unmöglıch.
Das Bemuüuhen den Kontakt blieb Iso den Lehrern überlassen, dıie jedoch
durch die unerläßliche Einstellung auf diıe Schule und teıls auch durch ihre
hohere Ausbildung den Schwierigkeiten der alteren Generation nıcht mehr
genugend Verständnis entgegenbrachten. Der Missionar, der vielleicht NUur alle
ZWwE1 Monate 1n Gewalt- Uun: Eilmärschen se1ın Gebiet bereisen konnte, wurde

seinen Leuten unweigerlich fremd Ihr tiefstes Wesen, ihr Denken und Fühlen
blieben ıhm verborgen.
Wer in dieser zweiten Missionsperiode konnte uüber Art und Bräuche auf
der Frederik-Hendrik-Insel das erzählen, WasS dıe Manner der ersten Periode
VO  - den Marınd berichten wußten? Wer kannte noch die SCHAUC Struktur
der Diguler und AujJus, der Jakaı un: Asmat” Der Mıssıonierungsprozeis wurde
ungestum un beschleunigt; hatte nıemand mehr Zeıt, Sprache un Brauchtum
gründlıch studıeren und sich anzueıgnen. Das Wal leider S und WIT werden
immer wıeder diıe gleiche Erfahrung machen: Selbst dıe beste Schule ann eın

Leben schenken. Letzten Endes gilt immer wiıeder: Eine alte, gerade unter
den Alten ebende heidnische Ideologıe ann L1UT verchristlicht‘ werden durch
ine muhsame un langsame
Die drıtte Missionsperiode: ab 7950

ID War darum eın degen, als Süd-Neuguinea 1950 endlich e1in eigenes Aposto-
lisches Vikariıiat wurde. Jetzt rückten nıcht LUr dıe großen Interessen dieser
Mission 1n den Vordergrund. Jetzt konnte auch tür den 1ın der zweıten Missions-
per10de hoffnungslos nıedrigen Personalbestand genugend Verstärkung heran-
geschafft werden. Jeder; der weiß, daiß WIr 1947 noch mit 1Ur 11 Patres auf
Süd-Neuguinea arbeiıteten, Jetzt ber mıt 30, wırd dıe Bedeutung dieses Selb-
standıgwerdens begreifen.
Dazu kommt, dafß eın eigener Hırt schärfter dıe Nöte seiner Herde sıcht. Es ist
bezeichnend, daß Mgr. *4a @e bereıts 1950 einem seiner Miıssıonare den
Auftrag gab, 1ne besonders intensıve Untersuchung über die Marınd, dıe al-
testen unserer Sorgenkinder, anzustellen. Auf Grund dieser Untersuchung soll
eın Plan ausgearbeitet werden für iıne möglıchst vollkommene Arbeitsmethode
unter diesem Volke Es wurde sodann eın Missionar-Ethnologe eigens VO  3
Holland herbeigeholt, das notwendıgste Element 1n der Missionierung, die
Kenntnis der prıimiıtıven Kultur 1n iıhrer Verästelung be1ı den verschiedenen
Stämmen, aufzuspüren. Unser Missionslinguist Drabbe bekam freie Hand,

mıt seinen seıt Jahren betriebenen Sprachstudien den Missionaren beratend
ZUT Seıte stehen.
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Zu ben diıeser eıt ist auch die besondere Lage, 1n der Neugumnea sıch politısch
behfindet, VO  - größter Bedeutung geworden. Das Interesse für dıe Probleme des
Landes und seiner Bewohner ıst machtig gewachsen. Überall zeıgen sıch HECUu:

Möglichkeiten tur Fortschritt un! Entwicklung. Das Werk wiırd intens1ıver, Br
dıegener un UE Jück auch mehr un: mehr zusammenhängender. Das -
ordert VO der Missıon jedoch wıieder NCUC, spezlalısıerte Kraite, un!' die ehr-
würdıgen Brüder VO  - Voorhout suchen mıiıt den VONDN allen Seıiten
herangezogenen Lehrkräften diesen Forderungen gut WwW1e möglıch
gerecht werden.
Die drıtte Missionsperiode begann TSt VOor weniıgen Jahren. Aber ist heute
schon deutlich, dafß sıch das Werk nıcht 1Ur ausbreitet und wachst, sondern da

sıch nach der bedauerlichen un allzu großen Personalknappheıt der vorıgen
Periode auch vertieit.

Wır haben be1ı dieser ummarıschen Rückblende auf dıe Vergangenheıt aufzu-
zeigen versucht, daß nıemals den Mannern, dıe die Arbeıt leisteten, 5C-
legen hat Menschenwer hat UU einmal seiıne renzen. Die extensive Miıssı-
onsmethode steht notwendigerweıse der intensıven immer 1Mm Wege. Das ist dıe
Lehre, die uns AaUus der Vergangenheıt deutlichsten erteilt wird, WOTAaUS die
drıtte Missıonsper1i1ode iıhren Vorteil ziehen wıssen wıird
Außerdem sınd ber noch einıge andere Dınge klar geworden. Vor allem 1e5
Daiß diıe Um{formung eınes prımıtıven Volkes auftf der Basıs rein materieller un:
sozıaler Beeinflussung ıne reine Unmöglichkeit iıst Dıe Marınd sınd TOLZ all
der materiellen Vorteıile, dıe die Eiınwanderung der Hremden ihnen brachte,
aum einen Schritt vorwärtsgekommen. Dasselbe gilt VON der sozıalen Um-
formung seıtens der Regıierung, WIıe dıe jJüngsten Befunde offensichtlich hbe-
weılısen. Das Vorkommen VO  ( „Cargo-madness“-Erscheinungen be1ı den für Oko-
nomische Entwicklung sehr empfänglichen MuyJu deuten 1n dıe gleiche Rıchtung.
Wir sınd deshalb überzeugt, dais dıe Akkulturation eines primıtıven Volkes nıe
anders anzustreben ist als autf ine ganzheitliche, allesumftassende Weise, und
ZWAar stets mit dem relıg10sen Element als Grundlage. Fehlt der Methode dieser
Ganzheitsaspekt, fehlt den verschiedenen beeinflussenden Faktoren dıe Kon-
kordanz, diıe Möglichkeıit einer Zusammenarbeıt, un damıt ist fur dıe Mıssıon
un für jeden anderen nıchts anderes erreicht als hoffnungsloses Chaos und
Entwurzelung.
Noch 1ne Folgerung ıst Aaus der Vergangenheıt zıiehen: Dıiıe Umformung
eines prıimıtıven Volkes einem Kulturvolk ist un ann nıemals Sache einer
einzıgen Generatıon, Angelegenheıt VONn Jahren se1n. Für die Marind ist
das ufs entschiedenste deutlich geworden. Diıe Zukunft wiırd AUS für andere
Gebiete bestätigen. Die Gewinnung der gesamten Jugend, Ja, eines Sanzch
Stammes für das Christentum ist durchaus noch keine Garantıe, daß WITr FC-

Spıel haben. Das Neue wird Trst dann lebensfähıig Se1N, WCLN ein
Volk vollständıg, esonders 1n seinen I1deen, umgeformt wurde der

Welt- un Lebensauffassung des Christentums, das ıhm gebracht wurde.
Das ann weder allein durch dıe Schule, noch allein durch persönlichen Kontakt
erreıicht werden, sondern eInNZ1g, un: ZWar sehr langsam, durch beıde(
Schließlich wird eın Letztes offenbar: Das Wesen jeder Missionsarbeıt. Missıon
ist Geduldsarbeit, iıne Kette VO  w} Mißerfolgen un! staändiıgen Schwilierigkeiten
Mission ist Teilnahme Christı Werk, Anteıl Seinem Kreuz. Damiıt (3ı



e1iNne e1itrage

ber auchı dıe Gewißheit gegeben, daiß alle Schwierigkeıuten und Leiden ın ihrem
Schofß den Keim für eıne fruchtbare Zukunft tragen. Deshalb machen WIT Miss1ı-
N:  9 da WIr der Jahre gedenken, seıtdem unNns diese Mıssıon anvertraut
ist, u die LOosung uUuNseTES Missionsbischofs eigen un: beten, dıe Augen autf
die Vergangenheıt, die Herzen aut die Zukunft gerichtet: Advenınat Regnum
3 uum!

KLEINE

RICHARD
CL URS DER ATHIOPISCHEN STAATSKIRCHE

Das ständıge AÄAnwachsen der Missionstätigkeıt europäischer un: amerikanischer
Mıss:onare 1n Athiopien, dıe gesteigerte Aktivıtat der mohammedanischen Stäm-

des Landes und nıcht zuletzt der Bildungsfortschritt der Athıopier zwingen
dıe athiopische Staatskırche, ihre Posıtion überprüfen und nach Wegen
suchen, dieser vielfältigen Bedraängung entgehen. Darüber hinaus
wachst der athiopıschen Kirche ıne weiıtere Getahr 1m Kommunismus, der BU-
rade 1n Ostafirıka ein Sprungbrett für den schwarzen Erdteil sucht
Wenden WITr uUuns zunachst den kommunistischen Bestrebungen 1n Athiopıen
Die krassen Klassenunterschiede zwiıischen der amharıschen Herrenschicht des
Landes und den unterdrückten mohammedanischen Stämmen bıeten der kommu-
nistischen Agıtatıon iıne hervorragende Basıs. Als Haile Selassie Aaus dem xıl
In seın and heimkehrte, Ließ sıch bald darauf iıne sowjetische Gesandtschaft
1n Addıs Abeba nıeder. Obwohl diesem Zeitpunkt 1Ur zwolft russische Bürger
in Athiopien lebten, schickte die SowJjet-Unıion Gesandtschaftspersonal in einer
Starke VO  - Mann. ald darauf schenkte Staliın dem Negus eın Krankenhaus.
ÄArzte un Pflegepersonal wurden Aaus der Sowjet-Union nach Addıs Abeba
entsandt, un!: tür geeiıgnetes Propaganda-Material 1n amhariıscher Sprache wurde
gesorgt. Dıie Behandlung ın dıesem Dejaz-Balcha-Hospital, das einer der
schönsten Straßen der Landeshauptstadt liegt, ist kostenlos. KEıne Seltenheit in
Athiopien!
An der „Piazza:, dem Zentrum VO  - Addıs Abeba, befindet sich ein sowjetisches
Informatiıonsamt, 1n dem jeder Athıiopıer Russisch lernen kann. Außerdem iindet
aDn dort eın Kino, iıne ausgezeichnete Bibliothek und 1ne Dauerausstellung
er dıe Sowjet-Unı10n. 1lle Veranstaltungen rönnen kostenlos besucht werden.
Die bildungshungrige athıopische Jugend bekommt dort Anregungen, die keines-
WCeCgS miıt der traditionellen Gläubigkeıit des koptischen Volkes 1n Einklang
bringen SINd. Die athıopische Priesterschaft, die auch heute LUT in klerikalen
reisen iıhre Bildung genießt, annn be1ı vielen Auffassungen einfach nıcht mehr
„mithalten“, ist doch in weıten reisen des athıopıschen Klerus noch eın tast
antıkes Weltbild vorhanden, glaubt InNna doch, dıe rde se1 flach w1€e ine
Scheibe, über die sıch der Hımmel wolbe erlebte, WwI1e diese Auffassung beı
jJungen Offizieren der athiopischen Luftwaffe große Heiterkeit erregte. An
Zzwel Tagen jeder Woche erhalten S1C ja ine Stunde „relig1öse Unterweısung”.


